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dieser Eintrag inhaltlich aut eine entsprechende Notiz 1n der Vorlage Wilhelm Wer-
CS VO  3 Zimmern zurückgehen (S “ ber deren Alter und Zuverlässigkeit jedoch
keinerlei Anhaltspunkte gegeben sind. Wır wıssen NUL, da{ß die Dominikaner se1it
eLW2 1274 1in Schlettstadt eıinen Onvent esaßen Der Dominikanerorden wird
dem Herausgeber rıch Kleinschmidt ankbar se1nN, da{ß die Aufmerksamkeit aut
den bisher wen1g ekannten Rudolf VO  - Schlettstadt gerichtet hat vgl auch seıne
früheren Studien 1n Deutsches Archiıv 28 EI972}] 388—395, un 1in Zeitschrift für
deutsches Altertum und deutsche Literatur 1602 L7 38—48; Zıtlert S, Anm 15

24, Anm 53 Dasselbe oilt auch V O'  - den Anhaltspunkten, die ber die Be-
ziehungen 7zwıschen Rudolt VO  3 Schlettstadt und dem enachbarten Colmarer Pre-
digerkloster aufgeze1igt werden S

Dıie exakt-kritisch vorgelegte Edition der „Hıstor1iae memorabiles“ bietet in der
Einführung und 1n den zahlreichen Anmerkungen interessante und wichtige Hın-
Wweise auf dıe allgemeine Sıtuation un insbesondere autf ZEW1SSE kulturelle Verhält-
nısse der Wende des 1:3 Z} Jahrhundert un: 1St ugleich eın gediegener
Beıtrag für die Dominikanerliteratur.

Rom Paul-Gundolf Gieraths

F nı ordinis fratrum praedicatorum N4 priımum
edidit (F) Ephrem Filthaut Alberti Magnı D' omn1a, LOM. y  A
Pars Münster (Aschendorff) 1974, Z 144 s kart., D 138.—; Halbleder

1485.—; Halbpergament TE
De unıtate iıntellectus edidit 5 Alfonsus Hufnagel, De problematı-

S, edıdıt Bernhardus Geyer, Problemata determiınata, edidit Jaco-
bus Weisheipl D De fato, edidit Paulus Sımon Alberti Magnı D'
omn14, LOMUS XVII,; DPars Münster (Aschendorff) 1975 XX 116 d
kart., 158.—; Halbleder DM 148.—, Halbpergament EL

Dıie wohl äalteste aut uns gekommene Schrift Alberts „Über die Natur
des Guten“ hat Pelster (Theol CQuart Tüb 101 [1920] S 1in wel Hand-
schriften der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München ClIm 9640 6 A4US dem
Kloster Oberaltaich un ClIm AUS dem Dominikanerkloster 1n Regens-
burg ntdeckt un: ekannt gemacht; Filthaut hat diese islang nıcht edierte
Schrift Alberts für die kritische Ausgabe der UÜpera Omn12 bearbeitet. Die ruck-
legung hat der verdiente Forscher ıcht mehr erlebt (T März » die Last der
Druckkorrekturen trug das Albertus Magnus-Institut. Die handschriftliche Bezeu-
un der Autorschaft Alberts un die doktrinäre Verwandtschaft der Schrift mi1ıt der
„5Summa de OnNnO  CC lassen keinen Zweitel der Echtheit derselben aufkommen;
dıe Altesten Schriftenverzeichnisse Alberts kennen sS1e ıcht. Wııe ber dıe hand-
schriftliche Überlieferung ze1gt, fand diese Schrift auch keine zrofße Verbreitung.
Da Albert och nıcht die 7zwiıschen (: entstandene Übersetzung der Niko-
machischen Ethik durch Robert (Grosseteste kannte, vielmehr die vorgängıgen VOCI-
S  ıiedenen Teilübersetzungen benutzte, kommt als Abfassungszeit eLW2 245/46 1n
Frage; der Entstehungsort dürfte das Dominikanerkloster 1n Regensburg se1n.

In eıiner kurzen Einführung yliedert Albert die Ausführungen ber das Gute
in sieben Punkte, VO  an denen ber 1U WwWwe1l behandelt werden un: selbst der
TIraktat 1STt unvollendet. Dıiıe Erörterung der Kardınaltugend der Mäßigung VD I
anlaßte ıhn, eine umfangreiche Abhandlung ber die Enthaltsamkeit und Jung-fräulichkeit beginnen. Und 1n diıesem Rahmen schrieb einen mariologischenTraktat ber die Jungfräulichkeit Marıas, der oppelt umfangreich 1St (ed.44—103), als die Ausführungen ber das Gute. Aut der gyanzen Linie bedient S1'
jier Albert der allegorischen Schriftauslegung, den Gnadencharakter, die Be-
deutung und Würde, un die Konvenıenz der bleibenden Jungfräulichkeit Marıas

erhellen. Für Alberts Mariologie kommt diesem Traktat hne Zweifel be-
sondere Bedeutung

Anders als die zeitgenössischen Theologen Philipp der Kanzler, Johannes VO:  am}
Rupella, die ebenfalls umfangreiche Traktate über das Gute schrieben, wollte A
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ert „magıs moraliter QqUam substantialiter“ (ed L 17) ber die Natur des (Gsuten
handeln, nıcht 1n fundamental-ontologischer, sondern fundamental-ethischer
Betrachtung, WwW1e€e siıch das Gute 1 menschlichen Verhalten darstellt, w1e c5

verlorengeht un wiedergewonnen wird (tr Z das ethisch Gute (die Tugend)
1ın seiner Art (tr I9 nach seinen Umständen (tr. un als gesittete 'Tüch-
tigkeit (tr. („vırtutes civıles politicae cardinales consuetudinales
morales“, ed 36; .. Albert Vertirat keine Individualethik; die gesittete ent-
ichkeit, die „Civilitas“ (1im (Gegensatz Z rustikalen Verhalten), 1St ıhm eın oyrolßses
ethisches Anliegen. Eın dreigeteilter Index der biblischen Schriftstellen, der zıitler-
LG} (philosophischen und theologischen) utoren un behandelten Begriffe un
Sachwörter beschliefßt die Edition, die ebenso tür die Geschichte der Moraltheologie
un Ethik des 1 Jahrhunderts vgl Lottin, Psychologie et morale Tom NYI
1960, 237-242) W 1 VOTL allem für die theologische Entwicklung Alberts wichtig iSt.

2a Von Alberts opuscula, die 1m an des Bandes der Edition C1-

schienen sınd, gehört in der Tat die Schrift „De unıtate intellectus“ (VII-XVI,
1—30), die der Stamser Katalog „CONTtIra Averroistas“ addressierte, die Spitze.
Auft der Grundlage vVon 74 Handschriften und Berücksichtigung der drei
großen unkritischen Ausgaben (von Venedig, Lyon un BArıs) erarbeitete der VOE-
diente Tübinger Mediävıist Hufnagel die Edition; die Krankheıt verhinderte
ihn, die Prolegomena schreiben, die seiner Stelle Prälat Sımon schrieb.
Diese Edition WAar rof. Hufnagels (T etztes editoris  €es Werk und fügt
siıch würdig in die Reihe seiner Albertstudien. In der handschriftlichen Überliefe-
rung varılert der Titel der Schrift ebenso W 1e€e in den i1taten Alberts. Überlieferung
un Schritftenverzeichnisse AUS der alten Zeıt lassen keinen Z weitel der Echtheit
der Schrift autkommen. Über die Entstehungsgeschichte derselben berichtet die
„5Summa theologiae“ Alberts F1 E (ed Parısıus, OM 33 F3 In
dıe der Traktat (mit erheblichen Korrekturen) aufgenommen wurde, da{fß Albert
anläßlich se1nes Aufenthaltes der päpstlichen Kurie 256/57 aut Veranlassung
Alexanders VOrLr dem Papst un den Kardinälen ber diese rage der
(postmortalen) Identität der Geistseele dısputiert habe als „lector sacrı palatıii“, als
Dozent der päpstlichen Universıität). Allgemein wiırd ber AaNSCHOMUINCN, da die
Abfassung der Schrift spater ANZUSeLIzen sel, da Albert den 1263 abgeschlosse-
nen Metaphysikkommentar Zzıtlert. Nach diesem, „WeN1g später” das Albertus
Magnus Instıtut die Entstehungszeıit VOIN „De unıtate intellectus“ Prälat Huf-
nagel nahm allerdings, W1e mı1r 1n einem Brief schrieb, als Entstehungszeit das
Ende der sechz1ıger Jahre

Für eine spatere Datierung spricht jedenfalls die ETSE 1N den sıebziger Jahren
einsetzende Diskussion des Sıger VO  - Brabant un seiner Schule mı1ıt Albert un
Thomas ber das Begründungsverhältnis un dıe Unabhängigkeit der geistbegabten
Wesenstorm und ihrer Potenzen eiINerseIts un der S1e tragenden Leiblichkeit un
ihrer Potenzen andererseıits. Vgl Hödl, Albert der Große und die Wende der
lateinischen Philosophie 1m Jahrhundert. „ Viırtus politica“. Festgabe ZU 75
Geburtstag VO  3 Alfons Hufnagel 1974, Stuttgart 1974, 263 Die Diskussion
Alberts Disputation der päpstlichen Kurie 256/57 tragt noch wen1g2 der
Tatsache Rechnung, da Albert auch 261/62 Alexander der papst-lichen Kurie weılte vgl Castellano, Alberto Magno 1n rvieto: Archiva
Ecclesiae 5 2—6 10317138

Im Teil der großangelegten Quästion führt Albert Argumente für die
These der arabis  en Philosophie VvVon der postmortalen Identität un Eınzigkeit der
Geistseele an,; die gegensätzliche (e1gene) Position stutzt 1m el mıt 36 Be-
weısgängen. Vor der Auflösung der gegnerischen Argumente für die Identitäts-
these 1m el entwickelt se1ine Theorie VO  3 der Geistnatur un dem Erkennt-
nısvermögen des Menschen eın Grundtext der Geistphilosophie Alberts! War
Albert wirklich NUur sechr dürftig ber die averroıstische Wende der philosophischenFakultät 1n Parıs nde der sechziger re informiert, WI1e gemeinhin ANSCHNHOMME:wırd X; 85 Fa AIX. 79—81)? Die doktrinären und uch persönlichen Bezıe-
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hungen Alberts Sıger Brabant dürten nıcht übertrieben, ber auch nıcht iın
Abrede gestellt werden. Vg Vennebusch: Arch esch Phil 48 (1966) 168
Alberts Verhältnis Averroes den averroisierenden Parıser Philosophen
hat siıch VO Animakommentar ber „De unıtate intellectus“ bis den Spät-
werken erheblich vers  ärft. Immerhin ertete würdigte auch 1M Traktate

Bewe1lber die Einheit des Intellekts einzel isgänge für die Identitätsthese als
„bemerkenswert un: C6  zut (arg. ed 6! 32) der als „stark“ (arg. ed .
Ja, als „überaus stark un schwıer1g ZU) Auflösen“ (arg. ed 40) Albert hat
sich die Auseinandersetzung nıcht leicht gemacht; ZUOS nıcht als Theologe
Felde, sondern suchte die aristotelische Intellektlehre die aAverroisierende Ver-
fremdung ZUT Geltung bringen, w ıe diese 1m Animakommentar auch
eıne platonisierende Verfälschung schütz

„De quindecım problematibus“ (XVII-XXLV, Zu aktuellen
Fragen, die VO  3 eiınem fr Aegıdıius VO  - Parıs, der 188710glicherweıse identisch 1St
miıt dem spateren Lerer der Theologıe Aegidius VO  e Lessines Alert
schriftlich vorgelegt wurden, ahm dieser 1n der vorliegenden Schrift Stellung.
Dieses opusculum wurde VO  - Mandonnet 1n wel Handschriften der Bayerischen
Staatsbibliothek 1n München entdeckt un ediert (Les philosophes Belges. tO f
Löwen 1908, DDiese FEdıtion mu{fte 1n der Folgezeit oft verbessert werden.
Prälat roft. Geyer konnte für die kritische Ausgabe sechs Handschriften CEWEEN-

den und 1n Cod lat. 166 der Studienbibliothek VOon Klagenfurt eine gediegene Text-
grundlage gewınnen. Dıe ersten 13 TheseI, dıe Albert begutachten hatte, WULr-

den VO Parıser Bischot Stephan Tempier 1270 (10 Dez.) verurteılt und S1Ce finden
sıch wieder 1n dem 219 Sitze umfassenden Syllabus, der 1277 (7 März) 41

teilt wurde. Albert hat den Traktat wohl VOFr der Verurteilung (1270) abge-
tafßit, enn es findet sich keine Spur VO:  3 dieser 1n den Ausführungen. Diese VOI=

mitteln einen treftenden Einblick in die philosophische Diskussion 17706 über
die Identität un Einheıit des Intellekts un des FErkenntnisaktes (Art 1—2), ber
die Freiheıit des Willens un die Naturnotwendigkeıt (Nezessitarısmus) (art. 3’
un 9 ber die Ewigkeit der Welt un den ersten Menschen (art 5—6);, über das
Geschick der Seele als Wesenstorm des Leibes (art. 7—8)7 ber die (aktıve Erkenntnis
Gottes un dıe Vorsehung (art. Diese Thesen betreften insgesamt den Eın-
Au der rabischen Philosophie und Weltanschauung (nicht NUur den des Averroes)
auf die Geisteswelt des lateinıschen Mittelalters. Die These resultiert Aaus der
auch VO:  ( Thomas VO  } Aquın en Lehre VO  3 der Einzigkeit der Wesens-
torm und betrifit (und efragt die Identität des gekreuzigten un des im Grabe
ruhenden Leibes des Herrn. Seitdem Wr wiıssen, dafß auch die Lehre des Thomas 1n
das kirchliche Lehrvertahren durch Stephan Tempier einbezogen WAal, vgl
Hödl,; eue Nachrichten ber die Parıser Verurteilungen der thomasıschen Form-
lehre Schol (1964) 178—196 kann sinnvollerweise nıcht gezweifelt werden,
daß sich die Anfrage des Artikels auch (wenngleich ıcht nur) auf Thomas be-
ziehrt. Priälat Geyer schlofß sich darum MmMIt Recht der Meıinung Mandonnets (gegen
Va  - Steenberghen) a daß der Artikel die thomasısche Theologie betrifit. Der
letzte Artikel stellt für die Geistwesen (Engel un Seele) jedwede MetLa-

physische Zusammensetzung 1n Frage. Van Steenberghen hat diese These als Doktrin
bei Sıger VO  3 Brabant nachgewiesen. Mıt der Edition dieses Opusculum hat Prälat
Geyer seıne mehr als vierzigjährige Arbeit der Edıitio Coloniensis des Albertus
Magnus vollendet. Dieser Band 1St ihm gew1dmet un alle noch folgenden
halten seın Gedächtnis lebendig!

Die „Problemata determinata“ (XXV-XÄXA, beinhalten wiederum
eın theologisches Gutachten, das Albert auf eine Anfrage des Ordensgenerals Jo-
hannes Von Vercelli schrieb Letzterer hatte 1771 die dreı führenden Theologen des
Ordens Albert, Thomas VO  3 Aquın un Robert Kilwardby) eıner Stellung-
nahme 43 verschiedenen Fragen der Theologie aufgefordert. Thomas ANLWOTF-

postwendend, und diese Antwort 1St ebenso W1e die des Robert Kilwardby be-
kannt un gedruckt; letztere hatte Chenu ntdeckt un (1n den Melanges
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Mandonnet Parıs 1930, 191—222) sroßenteils ediert. Diese Stellungnahme Alberts
wurde 1955 1n Cod lat (40 B 14) der Kathedralbibliothek St. aul London

und Callus als anoNyMe«C Überlieferung ıdent1-entdeckt, VOIl Weisheipl
Gzlert. Weisheipl, der die chrift bereıts (1n den Mediaeval Studies [1960] 2103—

354) veröffentlicht hatte, bearbeitet uch die kriıtische Edition. Ihm standen WwWwel
Handschriften ZUT Verfügung. Dıie Echtheit der Schrift 1St gesichert, Ja erst durch
diıe Auffindung derselben kann eine Nachricht 1m Stamser Katalog richtig gedeutet
werden. Danach schrieb Albert „problemata CONLTIra Aaverro1lstas questiones

riıften der „problemata“ und der „quindecımDiese Angabe mu{(ß aut die beiden
questiones” (S:O°%) bezogen werden. Im Katalog des Heinrich VO  e} Herford wird der
Titel der Schrift eigens un abgetrennt VO  - anderen aufgeführt. Zur zußeren Be-
ZeEUSUNGS der Echthei kommen noch die Zıtate AUS dem Kommentar ZU „Liber de
cCausıs“, auf die Sımon in den Prolegomena hinweıist. Da Albert 1m Frühjahr
1927 mi1t politischen ufgaben betraut WAar und sich die Versöhnung des Erz-
bischotfs VO  3 Köln EngelIbert 11 N Falkenburg mIi1t der Bürgerschaft Köln bemühte,
kann siıch das Antwortschreiben verzögert ha

Her Anlaf der Anfrage des Ordensgenerals un! Iso der geschichtliche Hınter-
grund der Diskussion 1St nıcht völlig durchsichtig. Unabhängig davon, ob theolo-
gische Streitigkeiten Ordensstudium 1n Venedig den General veranlafsten,
dıese Gutachten einzuholen, die Geistphilosophie der arabıischen Philosophen hat
1n der lateinischen Geisteswelt oroßes Autsehen erregt un weıte Aufmerksamkeiıit
gefunden, weıl durch s1e die sehr Vorstellungen der antıken (aristotelischen)
Kosmologie ausgeführt wurden un!: wejl andererseıits durch S1e auch dıe theologische
Engellehre betrofiten schien. onnten ıcht die Gestirngeister, die kosmischen Intelli-
pCNZCN, MI1 den Engeln identifiziert werden? Albert hat die philosophische Theorie
3 den kosmischen Intelligenzen kritisch eingegrenzt, obgleich deren Funktion
ıcht bezweiıtelte Dıie Engel der Oftenbarung, die 18 der 43 Fragen betreften,
haben nıchts tun MIt den kosmischen Intelligenzen.

Dıie letzte Schrift dieses Bandes „De tato“ (XXXI-ÄL, —7  > dıie Prilat
Simon bearbeitete, hatte eın eigentümliches Schicksal. In den alten Schrittenver-
zeichnissen Alberts fehlt Ss1e un der Stamser Katalog eignet s1e Thomas VO:  ; Aquın
Zr unfier dessen Werken s1e auch wiederholt gedruckt wurde. Auch die handschrift-
ıche Überlieferung 1St 1 der Zuweısung Albert bzw. Thomas geteilter Meı-
NUunNns,. Sieben der ekannten Textzeugen weıisen S1e Thomas Z die andere
grofßenteils altere Tradıtion spricht sS1€e Albert Aus Textvergleichen un: doktri-
naren Übereinstimmungen mMIi1t den echten Schriften Alberts hat bereıits Pelster
Philos Jahrb. 26 1923 ] 150—54) die Verfasserschaft Albert nachgewı1esen. Nach
eıiner Notız 1n Cod Vat lat Chisianus 109 hat Albert die Schicksalsfrage
anläßlich se1ınes Aufenthaltes der päpstlichen Kurie Anagnı 1256 disputiert;
die endgültige Redaktion wiırd VOILl Priälat Sımon, dem Bearbeiter der Edıition,
auf den Begınn der sechziger re angesetZt. In fünf Artikeln erortert Albert
den Notwendigkeitseinflufß der Gestirne, der supralunarischen Welt aut die iınfra-
lunaris:  e, Die Nezessıtät der reinen Himmelsbewegung hebt die Zufälligkeit un
Varıabilität der konkreten Wirklichkeit ıcht auf. Nach Mafißgabe des Abstandes
VO  »3 der Urbewegung vergrößert sıch der Spielraum der Veränderlichkeit un des
Zufalls. Die Einflußnahme un die ewegung der supralunarischen Welt sind wiflß-
bar und Wı1ıssenswert. Albert verteidigte die wissenschaftliche Astronomıie un C171 -

kannte darın keine Beeinträchtigung der Freiheit des Menschen und der Vorsehung
Gottes.

Den Editionsgrundsätzen entsprechend 1st allen Ausgaben eın doppelter Apparat
dazugegeben: die Textvarıanten, die kritisch, überschaubar und zweckdienlich aus-

gewählt siınd, un der Anmerkungsapparat, der Ziıtate, Parallelstellen Aaus anderen
Werken un: Literaturangaben enthält. In beiden Apparaten 1St immense Arbeit
investiert, welche die weıtere Arbeıt der Auslegung un problemgeschichtlichen
Forschung anregt. Ebenso verdienen die anhangsweise angefügten Indices der VO  >
Albert selbst zıitierten un der von den Herausgebern namhaft gemachten utoren

Zitschr. 15
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SOWl1e der Begriffe und Realien die besondere Aufmerksamkeiıt. Möge der Editio
Coloniensıs der Opera Oomn12 Alberts auch nach dem Tode ıhres ersten Präsidenten
eine ylückliche Geschichte eschieden se1n.

Boc Höd!l

Itınerarıum ILtalicum: The Profile ot cthe Italıan Renaıssance ın
che Miırror of S Fur6öpean ranstormatıons. Dedicated aul
Oskar Kristeller the OcCcasıon of hıs 70th irthday. Edited by Heiko ber-
11A4  3 with Thomas Brady, Studies in Medieval and Reformation
Thought, volume XIV) Leiden Brill) 1975 NI 471
Wiıe se1in Untertitel SagtT, 1St der vorliegende ammelband dem hochverdıenten

und international anerkannten Philosophiehistoriker aul Oskar Kristeller vew1d-
MEeEeT, dem Ausleger der geistigen Welt der Florentiner Platoniker, dem Theoretiker
des Renaıissance-Human1ısmus und dem unermüdlichen Sammler und Kommentator
humanistischer Handschriften. Eıne Festschrift also, ber zew(5 keine zewöhnliche.
Wıe Oberman (Tübingen) 1n seiner Einleitung teststellt, ne1igt sıch die Epoche
dieser wissenschaftlichen Publikationsgattung ıhrem nde Z un: die Herausgeber
wollten sıch nıcht damıt begnügen, eine weıtere Sammlung technischer un auf
Detailprobleme spezlialisierter Einzelbeiträge hne wirklichen iınneren Zusammen-
hang veröftentlichen. Ihr 1e1 bestand vielmehr 1n der Zusammenstellung einer
relatıv kleinen ahl breit angelegter Abhandlungen, die auf der Basıs des heutigen
Forschungsstandes eın möglichst weıtgespanntes Bild VO  3 der Ausbreitung un:
Rezeption des Humanısmus 1n Europa sSOW1e VO:  } den überall ftestzustellenden ıtalie-
nıschen Einflüssen entwertfen ollten. Die Thematik des Unternehmens entspricht
den wissenschaftlichen Fragestellungen und Intentionen Kristellers iın schr sinnvoller
Weıse, un: daher W al C555 auch riıchtig, dem Band einen Gesamttitel gyeben, der
die CNSC inhaltliche Beziehung x Hauptwerk des geehrten Humanısmusforschers
siıchtbar werden Jäfßt.1

Der Überblick, der durch die sechs Aufsätze ermöglicht wırd, bleibt allerdings
nıcht ückenlos. Der ammelband 1st ıcht PE Handbuch geworden; eın solches
1St nach Wıe VOrTr Desiderat. Es wiırd die Kapıtel ber en Humanısmus in den
iberischen Ländern, 1n Böhmen, Polen, Ungarn und Skandinavien enthalten MUuS-
SCI1, diıe hier fehlen Die Herausgeber brauchen sıch jedoch ıcht entschuldigen(und S1e tun CS auch nıcht Was vorliegt, 1St. dicht gearbeitet und besitzt
hohes Nıveau, da{fß INa  } die Lücken zunächst kaum empfindet. Man stıiımmt ber-
INa  a} uch urchaus Z, WeNnNn das Buch mMi1t dem Torso eiıner klassischen Statue
vergleicht, deren vorhandene Teıle klar gemeisselt sind, dafß 190028  - sich die For-
INen der tehlenden leicht vorstellen kann (S XVI) UÜberhaupt aßt sıch dıie (3e-
schichte des Humanısmus MIt eıner Eınteilung nach Ländern letztlich Ur unze-nügend erfassen. Dies wiırd besonders in den ersten beiden Beıträgen deutlich, die
sıch WAar vornehmlich mMIiIt Italien selbst beschäftigen, den Ausblick 1n die nördlich
der Alpen gelegenen Einflußgebiete ber immer wieder freigeben müussen, weıl s1e

ihren Gegenständen ıcht gerecht werden könnten. Andererseits wird dıe
Auftmerksamkeit des Lesers 1n den Abhandlungen ber Frankreich, die Nieder-
lande, England un Deutschland Au den yleichen Gründen immer wieder nach
Italıen zurückgelenkt. Da die italienischen Impulse 1in all diesen Ländern tür die
Verbreitung des Humanısmus bedeutsamer als die autochthonen geistıgenVorentwicklungen, wird durchwegs deurtlich. Dennoch werden die verschiedenartıgenFormen der Koexistenz nationaler un supra-nationaler Elemente besonders in den
Frühphasen der europäıschen Humanısmusrezeption nıcht übersehen, un INan kannfeststellen, da{fß die VO  - allen utoren diesem Sachverhalt gegebenen Hınweise
zZzu Wertvollsten gehören, Was der Band mıtteilt.

Iter Italicum: Finding List of Uncatalogued OY Incompletely CataloguedHumanıstıic Manuscripts 0} the Renaıtssance 1ın Italian anı other Libraries, vols.London Leıden, 1965/1967).


